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\ DER BUNDESMINISTER 
, FOR LANDESVERTEIDIGUNG 

Zahl 10 072/215-1.1/79 
Politische Bildung an der 
Militärakademie; 

Anfrage der Abgeordneten 
Dr. NEISSER und Genossen 
an den Bundesminister für 
Landesverteidigung, Nr. 2329/J 

Herrn 

Präsidenten des Nationalrates 

pgrlament 
1010 Wien 

XlV. GcsctzgeblJng~pcriode 

Z2<f11AB 

1979 -03- 1 4 
zu .93:29IJ 

In Beantwortung der seitens der Abgeordneten zum 

Nationalrat Dr. NEISSER, Dr. ERMACORk und Genossen 

am 26. Jänner 1979 an mich gerichteten Anfrage 
Nr. 2329/J, betreffend politische Bildung an der 

Militärakademie, beehre ich mich folgendes mitzu­
teilen: 

Zu 1: 

Aufgabe der an der Theresianischen ~ilitärakademie 

eingerichteten Arbeitsgruppe ist es, eine Studien­

ordnung auszuarbeiten, die dert Anforderun~en, wel­

che an den "Offizier der achtzigr:r Jahre" zu stel­

len sein werden, gerecht wird. Da seit einiger 

Zeit Politi~che Bildung an den Schulen als Unter­
richtsprinzip anerkannt ist ,erscheint es folge­

richtig, diese~ Bereich auch im ~ahmen der ktinf­

tieen qffiziersausbildung den GebÜhrenden Stellen­
wert einZl!räumen. 
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Im Rahmen der Beratungen der erw;i.hnten Arbeits·­

gruppe ist .beabsichtigt 9 hervorragende Fachleute 

aus den einschlägigen BildunRseinrichtun~en der 

im Nationalrat vertretenen politischen Parteien 

(Politische Akademie der Vereinigung fUr politi­

sche Bildung; Dro Karl Renner-Institut; Freiheit­
liches Bildungswerk) zur Mitarbeit einzuladen. 

Erst nach Abschluß dieser Beratun~en wird es mög­
lich iein, konkrete Aussagen darüber zu treffen. in 

welcher Weise und in welchem lJmfang Politische Bil­

dung im Rahmen der neuen Studienordnung für die 
Theresiani sehe rrIi li tärakademie berücks ich tigt werd en 

wird. 

Zu 2: 

Wie bereits erwähnt, sind die Beratungen der zur Er­
arbeitung einer neuen Studienordnung Rn der Theresi-. 
anisehen Militärakademie eingesetzteh Arbeitsgruppe 
noch nicht abgeschlossen. Ich bin überzeugt, daß es 
dieser Arbeitsgruppe in Zusammenarbeit mit den Ver­
tretern der genannten Bildunpseinrichtungen gelingen 
wird, zu einer einvernehmlichen Auffassung über den 
"Rang" der Politischen Bildung im Verhältnis zur mi­

litärischen Fachausbildung zu gelangen. 

Zu 3 und 4: 

Zunächst erscheint es mir erforderlich klarzustellen, 
daß der Vortrag, auf den sich die vorliegende Anfrage 

bezieht, persönliche Gedanken des Armeekommandanten 
enthält, die er Vor einer Versammlung außerhalb der 

Dienstzei t ge~_iußert hat. Meine persönli ehe Meinung 
hiezu ist folgende~ 
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Wenn der Armeekommandant ausgeführt hat, es 
genüge für den "Offizier der achtzip;pr Jahre" nicht 

mehr, nur m1litlirischer Fachmann zu sein, sondern 

der Offizier der n~chsten Generation müsse durch 

hohes gesellscha~tliches Bewußtsein und bewußte 
-Identifikation mit den demokratischen llnd sozialen 

Werten gekenn~eichnet sein, so kann ich mich dieser 

Auffassung nur voll und ganz anschließen. 

Wenn es der Arneekommandant ferner für wUnschens­
wert erachtet, daß der Offizier seinen politischen 

Standort klar dokumentiert, wobei - wie er überdies 
bemerkte - "Toleranz dem Andersdenkenden und Loyali­

tät jeder Regierung gegenüber immer gewahrt werden 

müssen", so bin ich auch mit dieser Auffassung voll 

einverstanden .. 

Im vorliegenden Zusammenhang ging es dem Armee­

kommandanten in seinem Vortrag vor allem darum, 

darauf hinzuweisen, daß in der demokratischen Re­
gierungsform politisch gebildeten und engagierten 

Offizieren eine besondere Bedeutung zukommt. Es 
wäre ein grobes Mißverständnis, die Aussagen des 

Armeekommandanten dahingehend zu interpretieren, 
daß der Offizier verpflichtet werden sollte, seine 
parteipolitischen Präferenzen kundzutun oder sich 

\ 

gar im Sinne des § 46 Abs •. 3 des V!ehrgesetzes 1978 

während des Dienstes oder innerhalb des militäri­
schen Dienstbereiches in einer nach außen in Er­
scheinung tretenden Art und Weiseparteipolitisch 
zu betn.tigen. 

Zu 5 und 6: 

Hinsichtlich der Bezeichnung ilNull-Gruppler" 'Näre 

zunächst zu-klären, welchen Re~riffsinhalt der Armee~ 
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kommandant diese~ Ausdruck in seinem Vortrag bei­

gemessen hat. Es mag sein, daß diese Bezeichnung -
wie in der Einleitung zur vorliegenden Anfrage be­
hauptet wird - im allgemeinen Sprachgebrauch auf 
jene Personen angewendet wird, die durch ihr Ver­
halten ihre parteipolitische Präferenz nicht er­

kennen lassen. Der Herr Armeekommandant hat den 
Begriff "Null-Gruppler" nicht in diesem Sinne 

gemeint, sondern mit seinen Ausführungen nur 
gegen eine indifferente, standpunktlose, wo­
möglich ausschließlich von opportunistischen 
Überlegungen getragene Haltung Stellung bezogen. 
In diesem letzteren Sinne stimme ich den Aus­
führungen des Armeekommandanten uneingeschränkt 
zu. 

Zu 7: 

Ich halte es mit der StellunG des Armeekorr.me.ndanten 

nicht nur für vereinbar, sondern im Hinblick auf den 
dem Leiter der Sektion 111 nach der Geschäftseintei­

lung der Zentralstelle des Bundesministeriums für 

Landesverteidigung mit 7irkung vom 1. Juni 1978 über­
tragenen Aufgabenbereich sogar für seine pflicht, sich 

zu Grundsatzfragen der Offiziersausbildung an der 
Theresianischen Militärakademie zu äußern. AbFesehen 
davon trete ich dafür ein, daß auch dem Armeekomman-

'" 
danten das Rech t der freien i-.leinungsäußerung ge-
wahrt bleiben muß. 

In übrigen ist meinen vorstehenden Ausführungen zu 

entnehmen, daß die Fragesteller den Armeekommandanten 
in einigen Punkten seiner Aussagen mißverstanden haben 
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dUrften. Da~ gleiche dUrfte fUr die Zielsetzung 
deE-"Klubs kritischer Offiziere" zutreffen. Ich darf 

darauf hinweisen, daß die prundlegenden Gedan~en 

des Armeekommandanten zum Problemkreis "Das Offi­

ziersbild der achtziger Jahre in der österreichi­

schen Armeel! in einem Sonderdruck der "Österreichi­
schen !vlili tärischen Zei tschrift" publiziert wurden; 

eine F?tokopie dieses Artikels ist der gegensttind­

lichen Anfragebeantwortung beigeschlossen. ~eiter8 

schließe ich der Anfragebeantwortung eine Kopie 
einer Ausarbeitung eines führenden Migliedes des 
"Klubs kritischer Offiziere" bei, dami t sich die 

Fragesteller selbst.ein Bild von den Zielen dieses 
Vereines machen können. 

Beilagen 
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Bundesministerium für Landesverteidigung Büro für Wehrpolitik 

Sonderdruck aus "Österreichische Militärische Zeitschrift" 

Emil Spannocchi 

Das Offizierbild der achtziger Jahre in der österreichischen 
Armee 

Vortrag, gehalten vor Fähnrichen der Theresianischen Militärakademie 

Schulische Abläufe sind immer ein Problem, in jedem 
Bereich; in manchen Bereichen aber besonders. Im extrem 
hohen Umfang trifft dieser Gemeinplatz auf die Offizier­
ausbildung jedes Heeres, in diesem Fall speziell auf das 
österreichische, zu. Der Beruf des Offiziers ist einerseits 
einer der vielen einer pluralistischen Gesellschaft, ander­
seits aber in ~einer Auswirkung auch ein gefährlicher. Da­
mit ist natürlich nicht die Gefahr gemeint, in die bei einer 
falschen Offizierprägung ein unterentwickeltes Land ir­
gendwo in der Welt geraten kann. Derartiges kam in der 
gesamten Geschichte des österreichischen Offizierkorps 
und der von ihm verantworteten Armee nicht vor. Aber an­
derseits ist gerade der Offizier in unserer Gesellschaft in 
hohem Maße für deren Sicherheit nach außen, und zwar 
bezogen auf die Abwehr der speziellen Bedrohung Öster­
reichs, von der Fachseite her mit verantwortlich. 

In einem Land wie Österreich also, mit sehr beschränk­
ten menschlichen und wirtschaftlichen Potentialen, inner­
halb einer Umwelt, die mit Ausnahme von Liechtenstein 
beträchtlich mehr Möglichkeiten bieten kann, kommt es 
sehr darauf an, die militärischen Sicherheitsvorbereitun­
gen in die besten Hände zu legen. Es dürfte einleuchtend 
sein, wenn heute, also im Jahr 1978, von der Forderungs­
seite her klargestellt wird, wie der Offizier der achtziger 
Jahre "aussehen soll", was für ein Mann er zu sein hat und 
was er können muß. 

Durch Generationen war man sich eigentlich nicht so 
recht bewußt, daß eine derartige Zielformulierung der Aus­
druck eines ständigen Wandels der Gesellschaft ist, an sich 
ziemlich verständlich. weil sich die Gesellschaft sehr viel 
langsamer gewandelt 'hat, als dies heute der Fall ist. In der 
k. 11. k. Armee gab es ein Leitbild nach der Kurzformel "für 
Gott, Kaiser und Vaterland", aber ein clanach geprägtes 
Offizierkorps war schließlich trotz unglaublichstem persön­
lichem Einsatz nicht in der Lage, ein Reich entgegen der 
inhärenten Gesellschaftsentwicklung zusammenzuhalten. 
Ge"chichtsphilosophie allein bringt uns in unserem Bestre­
ben, den Offizier von morgen zu definieren, nicht weiter. 
Höchstens eines wird klar -- dieser Offizier muß ein 
selbstverständlicher Teil der Gesellschaft unseres Landes 

sein, er muß seinen Beitrag zur Sicherheit der Nation kon­
form mit deren politischer Zielsetzung leisten und muß 
sich bewußt sein, daß die Position unseres Landes in einer 
immer rapider ablaufenden Entwicklung stets von neuem 
seine Aufgabe definiert. 

Das bedeutet also, daß der Offizier der achtziger Jahre 
in der Armee von morgen nicht irgend einem Heer dient, 
sondern dem österreichischen, das nur als Instrument der 
österreichischen Politik und ihrer Zielsetzung zu verstehen 
ist. Die Bewertung dieses Zieles vom ethisch-moralischen 
Standpunkt her scheint der entscheidende Gradm~sser für 
den Wert des Offizierberufs zu sein. Genau hier nämlich 
scheiden sich im allgemeinen die Geister, wenn wir im fol­
genden das politische Ziel Österreich, zu bewerten haben, 
um den Wert eines Berufes zu Hnden, der auch mit der 
Waffe in der Hand diesem Ziel zu dienen hat. Aber diese 
Erkenntnis scheint mir notwendig, um klarzustellen, daß 
in deren Konsequenz die Berufsauffassung des Offiziers in 
zwei Richtungen tendieren kann: 

einma) in die Kategorie des "kalten Profis", der sei­
nen Beruf von der materiellen Seite her perfekt be­
herrscht und damit fachlich anderen überlegen ist 
(ein Niki Lauda etwa, dem es gleichgültig ist, für 
welchen Rennstall er fährt); 
oder der motivierte Offizier, der nur deswegen sei­
nen Beruf ausübt, weil er einer ganz bestimmten spe­
zifischen Gesellschaft als Offizier dienen will und im 
selben Beruf keiner anderen. 

Das ist ein ziemlich kompliziertes Problem, schon ei'l­
fach deswegen, weil der Professionalismus, bezogen auf die 
Fachkenntnis, ganz sicher mit eine erhebliche Kompo­
nente unseres Berufes ist. Aber es scheint mir nicht akzep­
tabel, daß das die einzige ist, weil man gerade als österrei­
chischet Offizier den Weg zum "Fach"soldatcn allein, der 
einmal einem Söldner entspricht, wohl eher ablehnen 
sollte. 

Gibt es aber einen österreich ischen Weg und einen spe­
zifisch österreich~schen Offizier der achtziger Jahre? Genau 
die Antwort auf diese Frage soll im folgenden gesucht wer­
den, ohne etwa wertend anderen Armeen und ihren Offi-
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zi~len Zensuren erteilen zu wollen. Aber den eigenen Weg 
zum österreichischen Offizier sollten wir schon zu definie­
ren versuchen, und dies im letzten Jahr, mit dem wir be­
ginnen können, den Leutnant der achtziger Jahre ebenso 
wie damit den zukünftigen General zu fordern und heran­
zubilden. 

Das politische Ziel 

Hier hat es Österreich ziemlich leicht. Das Bekenntnis 
zur Neutralität, noch dazu zur immerwährenden, kann zu 
keiner zweifelhaften Auslegung führen, wenn wir das ohne 
Augenzwinkern ernst nehmen und wenn in der Folge da­
von unsere Umwelt uns nicht böswillig aburteilt. Hier be­
darf es keiner besonders erkiärenden Künste. Was Neutra­
lität ist und zu welcher wir uns verpflichtet haben, weisen 
das Völkerrecht, das Moskauer Memorandum und der 
Staatsvertrag zusammen mit unserer Verfassung einwand­
frei nach. Noch dazu können wir uns in Abstützung auf de­
mokratische Regeln darauf berufen, daß mit Sicherheit 
weit über 90% unseres Staatsvolkes der Armee in vollem 
Konsens den Auftrag erteilt haben, diesem Ziel zu dienen. 

Das bedeutet aber etwas Ungewohntes. Diese Armee 
mag ganz einfach nicht den ihr immer wieder von Böswilli­
gen unterstellten Auftrag, primär Krieg zu führen. Wer 
uns das zumutet, unterstellt Österreich und seiner Regie­
rung Unehrlichkeit. Neutralität bedeutet, auch dann Krieg 
nicht als besonderes Mittel zu einem politischen Zweck in 
Erwägung zu ziehen, wenn andere dies nach ihrer Ansicht 
durchaus völkerrechtskonform tun. Wir 'Vollen "das nicht. 
Daher ist die Armee in. Österreich dazu da, um in erster Li­
nie Krieg zu verhindern. Das scheint mir bei der Bewer­
tung der ethischen Basis, auf der der österreichische Offi­
zier steht, ein eminenter Unterschied zu sein gegenüber 
der Motivation eines Offiziers anderer Armeen, die von 
vornherein damit rechnen müssen, zum Zweck des Krieges 
ihre Armeen aufzubauen und vorzubereiten. Noch einmal 
·sei betont, das soll keine professorale Notenverteilung;. sein, 
sondern einfach der Versuch, klarzustellen j daß ein Oster­
reicher, der als Offizier seinen Beruf ernst nimmt, die Mo­
tivation zum Frieden und nicht zum Krieg zum Ausgangs­
punkt seines Berufsverständnisses wählen muß. 

Daß diese allerdings nur so zu erreichen ist, daß genau 
dieser Offizier selber tüchtig genug ist, den ihm anvertrau­
ten Teil des Instrumentes Armee so zu formen, daß die 
Umwelt ihm und dem Heer auch glaubt, sie könnten einen 
Krieg auch führen, ist in der zu ständigen Gewalttätigkei­
ten neigenden Welt, in der wir leben, Erfolgsvorausset­
zung. Das scheint beinahe sophistisch zu sein, und trotz­
dem ist es Wahrheit, nicht einmal eine neue. Denn die Er­
kenntnis, wonach derjenige, der den Frieden will, für den 
Krieg vorbereitet sein muß, ist einige tausend Jahre alt. Sie 
wird nur immer wieder in der Perversion des Argumentie­
rens unter den Teppich gekehrt. All dessen aber muß sich 
der Offizier von morgen bewußt sein. Das ist ein ganz und 
gar politisches Bewußtsein und setzt eine wirkliche politi­
sche Bildung voraus. Das aber bedeutet unter Umständen 
politische Ausbildung, die gar nicht so selbstverständlich 
ist, weil sie von den Schulen, die der Vorlauf für die Offi­
zierausbildung sein müssen, nur selten mitgebracht wird. 

Ein Wesentliches aber unterscheidet den österreichi­
schen Offizier zusätzlich von seiner Umwelt, und das ist 
das Problem des sogenannten Feindbildes. Wir wissen, daß 
der politische Osten derartiges streng formuliert und aner­
zkhl, und zwar ganz konkret. Sc"ine Offiziere sind ja 
schließlich Offiziere, die den Krieg als besonderes Mittel 
der Politik zu akzeptieren haben. Der österreichisehe Ofl1-
zier darf in Erfüllung seiner Aufgabe kein konkretes Feind­
bild haben - er sollte aber ein scharf formuliertes abstrak-

tes haben. Jeder, aber auch wirklich jeder Vertreter einer 
politischen Gruppierung, der unsere Neutralität in Frage 
stellt, ist schlechthin Feind. Und es wird für den Offizier 
von morgen immer ein bißehen schwierig sein zu verste­
hen, daß er nur dann bestehen kann, wenn er dies von sei­
ner persönlichen ideologischen Sympathie abstrahieren 
kann. Aber auch das g~hört dazu, ist eine Erschwernis des 
Berufes, aber spätestens ab der mittleren Führungsposition 
eine Voraussetzung für sie. 

Heer und Demokratie 

Merkwürdigerweise werden diese bei den Begriffe immer 
wieder kontroversiell verkauft. Ein derartiger Unsinn be­
weist nur ein dilettantisches Demokratieverständnis. Die 
Demokratie ist doch ein Überbegriff. Sie faßt die ganze Ge­
sellschaft nach ihren Regeln zusammen und ist dennoch 
darauf angewiesen, daß ihre Teilformationen nach fachlich 
bedingten Kategorien funktionieren. Die einmal quantita­
tiv gewählte Regierung regelt durchaus hierarchisch ge­
mäß der geltenden Rechtsordnung das Verhalten ihrer 
Bürger. Die Bundesbahn z. B. kann auch nur nach den 
Prinzipien vorhandener Ober- und Unterordnung funktio­
nieren, und dasselbe gilt bis zu den Regeln der Straßenver­
kehrsordnung. Niemand stellt das in Frage, außer gewisse 
Diskutanten, wenn es um die Position des Bundesheeres 
geht. Sie irren natürlich. Denn ebenso wie die Instrumen­
tarien der inneren Sicherheit muß das Heer für die Sicher­
heit nach außen nach Effektivitätsprinzipien funktionieren, 
soll es eben überhaupt funktionieren. Das bedeutet verein­
facht doch wohl, daß das Heer verpflichtet ist, der Demo­
kratie zu dienen, und ebenso verpflichtet ist, das nach den 
Erfordernissen der Effektivität zu tun, und die gehorchen 
den Prinzipien der Hierarchie nach dem Regulativ des Be­
fehls. 

Daß hier der Offizier der achtziger Jahre dem Wandel 
der Gesellschaft Rechnung zu tragen hat, ist eine Selbst­
verständlichkeit, und diese Gesellschaft ist hochentwickelt 
und wach" Sie erwartet vom Offizier, der ihre Söhne zu be­
treuen hat, daß sie seinen Befehl verstehen. Er wird ihn in . 
Friedenszeiten, wenn er nicht unmittelbar verständlich ist, 
zu begründen und vorzuexerzieren haben, damit der im­
mer wieder erbrachte Beweis seiner Fähigkeit, im richtigen 
Moment das Richtige zu befehlen, die Erklärung dann 
nicht notwendig macht, wenn für sie keine Zeit mehr bleibt 
- im sogenannten Ernstfall. Das ist einfach der Weg zum 
Vertrauen, aber dies ist nun einmal die Basis der Demokra­
tie, und nach diesen Regeln haben sich das Heer und seine 
Offiziere in der Demokratie einzuordnen. 

Wenn aber das Heer in Österreich der Demokratie und 
ihren Zielsetzungen zu dienen hat, dann sind die Offiziere 
auch verantwortlich dafür, daß dies konform mit den Ge­
setzen der österreichischen Demokratie auch im Heer ab­
läuft. Die österreichische Demokratie aber wird entschei­
dend von den politischen Parteien geformt, und hier leiden 
wir bis heute an einer aus nichtdemokratischen Zeiten 
stammenden Grundeinstellung, die im Prinzip parteifeind­
lich ist. Wir wollen das aus unserer Geschichte heraus 
heute nicht bewerten, für morgen aber scheint mir das 
falsch zu sein. 

Der Offizier ist ein Staatsbürger wie jeder andere -
ohnehin selten genug in Uniform. Er sollte imdemokrati­
sehen Verständnis durchaus Vorbild sein und sich zu sei­
ner persönlichen, privaten, politischen' Einstellung beken­
nen, aber niemals in aggressiver Form gegen den Anders­
denkenden. Dazu ist er ja seinem Staat und seiner Verfas­
sung durch Dienstgclöbnis ohnehin verpflichtet, aber er 
sollte dies ohne Scheu tun. Was SQlI denn der Unsinn, 
verschämt zu verbergen, daß man innerhalb des dem okra-

2281/AB XIV. GP - Anfragebeantwortung (gescanntes Original) 7 von 17

www.parlament.gv.at



tischen Rahmens weiter nach rechts oder nach links denkt. 
Beide Richtungen müssen doch Ausweis der staatstreuen 
Gesinnung des Offiziers sein dürfen. Die Entkrampfung al­
ter und von den Jungen der achtziger Jahre kaum mehr 
verstandener Antipositionen sollte ein besonderes Anliegen 
des Offiziers dieses Dezenniums sein und damit eine 
Selbstverständlichkeit, auch dann einer Regierung im voll­
sten Umfang loyal zu dienen, wenn man sie selber mit sei­
nem Stimmzettel bei der letzten Nationalratswahl nicht ge­
wählt hat. 

Genau dazu aber soll sich der Offizier von morgen frei­
mütig bekennen und nicht aus dem Hinterhalt her mehr 
oder minder anonym sich eines Parteibuches zum Zwecke 
der Karriere bedienen. Das ist eine gerade in unserem 
Land recht ungewöhnliche Forderung. Wollen wir aber 
freien Männern im Sinne der inneren Freiheit das Heer 
von morgen anvertrauen, so brauchen wir nicht kleinka­
rierten Miniopportunismus, sondern die Toleranz auch im 
parteibezogenen Sinn. . 

Format und Gehalt des Offiziers der achtziger Jahre 

Die Forderungen an diesen Offizier lassen sich in zwei 
entscheidenden Komponenten zusammenfassen. Es ist dies 
einmal der Umgang mit den Menschen und zum zweiten 
deF Umgang mit der Waffe. Beides zusammen hat der Offi­
zier zu verantworten. 

Zunächst steht natürlich der Umgang mit dem Men­
schen. So jung kann der Offizier gar nicht sein, daß er 
nicht nach Absolvierung der vorgeschriebenen Ausbil­
dungsgänge Verantwortung für ihm anvertraute Menschen 
trägt. Daß von ihm verlangt werden muß, daß er nicht nur 
der formale Kommandant ist, sondern von der Persönlich­
keit her selbstverständlich auch automatisch der informale 
"Teamleader" sein würde, ist eine uralte und oft sehr 
schwer zu erfüllende Forderung. Sie muß aber immer wie­
der erhoben werden. Ein gewisser Altersunterschied, auch 
wenn er beim Leutnant recht gering ist, und eine mög­
lichst profunde Ausbildung, die den Glauben an das echte 
Besserwissen von unten nach oben begründet, sind gute 
Voraussetzungen, aber eben nicht mehr. Die Persönlich­
keitsanforderung an den Mann und der kategorische Impe­
rativ dieses Mannes ;in sich selbst bleiben. Alles andere ist 
erlernbare Pädagogik, die durch Menschenführungs- und 
Ausbildungssystematik ergänzt werden muß. Der aggres­
sive Wille aber, verantwortlich zu führen und es vorzuma­
chen, es auch vorzuleben und notfalls sogar vorzusterben, 
bleibt hier die Maxime. 

Einfacher zu erwerben ist die im 20. Jahrhundert tat­
sächlich schon gleichrangig gewordene Forderung nach 
dem Umgang mit der Technik, also die Beherrschung von 
Waffe und Gerät. Ein Minimum an Talent wird für die Ge­
neration der achtziger Jahre eine Selbstverständlichkeit 
sein, und der Fleiß, das zu perfektionieren, ist ebenso 
selbstverständlich zu fordern wie zu leisten. 

Das Ziel all dieser Anforderungen ist klar. Der Offizier 
von morgen hat zuerst und zufcirderst alle Voraussetzun­
gen mitzubringen, daß er wirklich kämpfen kann und da­
mit befähigt ist, im Kampf zu führen. Er hat die Qualifika­
tion zu erbringen und ständig nachzuweisen, daß er das 
durch Können und durch Vorbild lehren kann. 

Darüber hinaus aber hat er etwas mitzubringen und im­
mer weiter zu entwickeln, das zur Verantwortung und zur 
Spitze führt. Er muß - und leider gibt es dafür kein deut­
sches Wort - "managen" können. Das bedeutet, die 
menschlichen und die technischen Problemkreise in einen 
Zusammenhang zu bringen, der das Führen mittlerer und 
großer Verbände nach den Regeln der Effektivität möglich 
macht. Schon der junge Offizier sollte wissen, daß sein 

Weg in sein eigenes Morgen zumindest im Fri<:-den ein 
Weg zur Beherrschung deo Managements großer und 
größter Organisationen ist. 

Natürlich kollidiert dies in der Berufsvorstellung von 
der einen wie von der anaeren Seite innerhalb der zwei 
Richtungen, die den Offizierberuf ausmachen: 

Einmal der Weg zum reinen militärischen Führer; 
im Frieden endet er etwa beim Bataillonskomman­
danten oder beim Zonenkommandanten im Regi­
mentsrang. Vor allem letzteres kann als echte 
Berufserfüllung in einem größeren Bereich der Ver­
antwortung, der Vorbereitung und der Ausbildung 
gesehen werden, aber er endet im großen und gan­
zen beim Oberstleutnant, allenfalls Oberst. 
Wer weiter will, muß sich im klaren sein, daß die 
Sonderausbildung zum militärischen Manager ihn 
in einen militärwissenschaftlichen Bereich hinein­
zwängt, der vom Abstrakten zum System führt und 
sich letzten Endes kaum von den Effektivitätsanfor­
derungen anderer Berufe, außer natürlich vom Spe­
zialkönnen her, unterscheidet. 

Das bedeutet ziemlich einfach, daß der Offizier von mor­
gen, also jener der achtziger Jahre, einige Komponenten 
von vornherein mitbringen muß, die sehr simplifiziert auf 
vier komprimiert werden sollen: 

die natürliche Führungspersönlichkeit, 
das technische Fachwissen, 
das pädagogische Talent und die. 
politisch-demokratische Zuverlässigkeit. 

Der Weg in die Endlaufbahn hängt vom Prozentgehalt 
dieser Eigenschaften ab. Alle aber sind zu fordern. 

Zu stellende Basisforderungen 

Die lassen sich ziemlich kurz wie folgt darstellen: Der 
Offizier ist natürlich ein Staatsbürger wie jeder andere. Er 
trägt seine Uniform, weil er Verant~?rtung trägt. Deswe­
gen muß er un.eingeschränkt ja zu Osterreich sagen und 
fast noch intensiver zur freiheitlichen Demokratie, weil er 
anders nicht das Österreich wollte, dem er zu dienen hat. 

Seine charakterlichen Dispositionen sind natürlich weit 
umschreibbar und ständig zu ergänzen. Einige aber sollten 
schon als Grundvoraussetzung postuliert werden: 

Zunächst einmal menschliche Anständigkeit. Natür­
lich ist das schwer im einzelnen zu definieren, aber 
jeder, der dies hört oder liest, weiß genau, was damit 
gemeint ist. 
Als nächstes meine ich, sollte eine positive optimisti­
sche Grundtendenz die Voraussetzung für den Offi­
zierberuf sein. In Österreich ist das gar nicht so ein­
fach. Alle Heurigenlieder weisen die morbide Nei­
gung zur Himmelfahrt aus. Diesen pessimistischen 
Typ Mensch soilten wir eher ausscheiden. Wir brau­
chen den Optimisten und nicht den Querulanten. 
Wir wollen die Persönlichkeit und nicht Grillparzers 
Ahnfrau. 
Und natürlich wollen wir den Leistungswillen, aber 
dazu braucht man fast nichts sagen. 
Den Ehrgeiz sollten wir begrüßen, der ist nichts 
Schlechtes, im Gegenteil, er hängt mit dem Lei­
stungswillen zusammen und ist Voraussetzung für 
unseren Beruf. 
Und letztlich wollen wir die Toleranz. Man trifft sie 
auch in Österreich sicherlich nicht überall. Aber ge­
rade der Offizier muß seinen Untergebenen auch 
dann akzeptieren können, wenn er innerhalb be­
stimmter Rahmen durchaus andere Ansichten ver­
tritt, wie er sie hat. 
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Die physische Disposition ist noch einf8cher. Natürlich 
verlangen wir einen angemessenen IQ, der wird sich in der 
Konkurrenzgesellschaft von morgen durchaus zu unserem 
Vorteil nach oben kaum limitieren lassen. Der Offizier hat 
schließlich von der Pädagogik bis zur Elektronik so viel zu 
überblicken, daß wir den unt.:ren Durchschnitt nicht brau­
chen können. Daß wir die körperliche sportliche Mehrlei­
stung fordern müssen, ist leicht zu verstehen, und schließ­
lich muß der Offizier das sein, was man schlechthin einen 
Mann nennt. Dazu ist kaum mehr zu sagen. 

Schlußbemerkungen 

Hier wurde eine Menge gefordert, formuliert und als 
Ziel hingestellt. Läßt sich das etwas einfacher darstellen? 
Ich glaube schon. Natürlich sollte das alles sein, sonst 
wäre es ja auch nicht gesagt worden. Aber zusammenge­
faßt steht am Anfang der Wunsch nach einem jungen Offi­
zier, der ein ~fann, ein sportlicher und ein junger Prakti­
ker ist, der das - und es ist wirklich nicht überfordernd 
viel, was er von seinen Untergebenen zu verlangen hat -
ganz einfach besser kann als diese. 

Dieser junge, sportliche und fach technisch befähigte Of­
fhier muß sich auch in der Konkurrenz in seinem Zug mit 
dem erfahrenen Unteroffizier durchsetzen können, der in 
der Regel praktisch mehr und theoretisch weniger kann, 

. General dpzTrp Emil Spannocchi 

während das beim Leutnant umgekehrt ist, und natürlich 
gehört zum jU:1gen Offizier der achtzigerjahre die mensch­
liche Komponente von entkrampftem Sclbstbewußtsein 
und im gewissen Maße auch verständlichem Leichtsinn. 
Aber der 'WiIle zur Verantwortung, der Wille zum Staat 
und die Bereitschaft zum Einsatz bleiben Voraussetzung 
für diesen Beruf; sicher kommt dazu auch der Ehrgeiz, Ge­
neral zu werden, Verantwortung für den Staat und für die 
Erhaltung dieser Gesellschaft zu tragen und damit das 
Vorhandensein eines Willens zur ständigen eigenen 
Weiterbildung. 

All das, was hier gesagt wurde, war nichts weiter als der 
Versuch, alte \Vege einer neuen Zeit zuzuordnen. Immer 
wieder ist eine derartige Anstrengung von verantwortlicher 
Seite her notwendig, weil wir anders heute noch beim Ma­
ria-Theresianischen Zopf stehen geblieben wären. 

Tatsächlich ist es aber so, daß das Bild vom Offizier von 
morgen nie revolutionär gebildet werden kann, zumindest 
nicht bei uns. Die österreichische Armee ist dazu da, das 
Ihre beizutragen, eine bestimmte Gesellschaft zu erhalten, 
und das ist ein konservativer Grundauftrag. Weil sich aber 
die Gesellschaft ständig wandelt, muß der Offizier sich mit 
ihr wandeln, um nicht ein reaktionäres Fossil zu werden. 
Wenn das nicht Revolution sein darf, dann muß es stän­
dige Evolution sein . 

Gel::>. 1916 in Salzbul'g. Nach humanistischem Gymnasium 1934 Eintritt in 
das österrcichischc BtuHlesheer. Nach Absolvien;ng der MilAk 19:18 Ernen· 
nung zum Leutnant. Ubernahme in ein deutsches Kavallerieregiment. Im 
Krieg zunächst als Kavallerist Aufklärer und Schwadronskommandant, spä­
ter KpKdt in eiacm Panzcrregimcnt. Anschließend Krieg,akademie. Zu 
Kriegsende Major dG im Stab cin~r pzDiv. Zweimal verwundet. 1954 Ein­
tritt in ,He B-Gendarmcrie. Dann mo.t- und PzReferat im BMfLV (Amt für 
L~ndcsverteidigung). Kdt der PzTrpSch, Kdt der 9. PzGrßrig. 1903 Kdt 
der LVAk in Wiell. Ab I!l73 Armeekommandant sowie im weiteren Leiter 
dcr Sektion UI/BMfLV. 
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__ .. __ De ,L c- cl ~h 

.r!tt tI -'10 0 "f :7./i 1 S--1. '1/1'1 

1)Po1tischQ BildunG und die StrateGie der Rau~verteidicunc 

"Der neutrDle Kleinstaat erlaubt die h:ichste ,Freiheitdec einzelnen BUrgers e 

Die Gefohr der Neutrali trit ist eine andere: Die materiellen Vorteile der Neu: 

trnli tti t können verfUhren ~um V,'ohlleben im Gesch..'ifter.JBchen und Nutznießerda: 

seinoDes ?1ichtdabeiscin in vermeintlicher GefahrlosiGkeit lli:?,t den Opferc;e= 

danken verloren gehenG Ls kann ein Pharis3ertu~~ entstehen, das die seine eigene 

Gefahrlosiß~eit bedrohenden f3chte nur moralisch verurteiltpdie der Situation 

entf.oprechenäe VGrt:.nt~'.'ortunc e.ber verschf.'inden läßto 

Diese Ab[leituncen ober sind keines~üGs dBS lesen der I;eutrDlität~Es ist viel: 

. mehr der hohe Ernst,verDnt\':ortlich zu sein aurch die Freiheit des Einzelnen 

fUr die Vorbildlichkeit des opfercutigen (agnisses.sich un~Gßressiv auf seine 

ceringepaber voll eingesetzte Kraft zu stUtzen,lieber unterzu&ehen e~s sich 

zu unterr'erfen,in Jeuem F~ll ein Fanal der treiheit zubleiben"Es ist die Frei: 

helt jt>ues einzelnen im neutrGlen laeinsteatl'ohne Drang zum Hehrsein in selbst 

ge\',~1::ihl ter BeschränkunG p ohne Eroberungs\';illen opfervJlllit; zu lobeno Ii 1) 

Das Endscheidende 'lnd i',·ichticate C,,'!I Konzept der Faumvertelcii(.unc; O!'llizcharakteri) 

ist,da~ ein Gro~teil der Bli~ßer in Zentrum des strateGischen Den~ens stehtoDie 

Strntecie der Rau~ververteidicunc ~ird ja erst d&nn möglich,~enn das staatsvolk 

durch Doli tische Bildung die BedingunG der Eöglichkei t erhält zu cr~~ennen» dc~ es 

selber Träger der Verteidi[.unr; :lst und nicht vom ";·111i tär" verteidigt \'.'ird o Diese 

Artice ist nicht mehr primär ein ;ü ttel der Ac;gression" sondern dient gerade in 

unsererG noutrs.lem }:leinstoat als wcccntliches ;'iittel der Y.rieeverhUtun[;o 

Der Soldat der De~ol~r8tie hat den prim~ren ÄuftroGp durch seinen 1insatz undeeine 

::ci.1pfbcrcitBchaft einen mÖGlichen Gegner von einern AGGrescionsakt obzuschrecl,:cn 

und die Aufrechterhaltune un~ ~eitercnt~icklung unserer demokretischen lerte zu 

[er::5hrlcistene 

Grob .sind ce drei j~ereiche g rJO r)oli tische Bildun[ },ntscheidondcs für eine ltri tinch- . 

;wn[;tl'ui~tivc J.useim:ndcrsetzunt. ffiit c'i.cm "Vertei<iiGunGsGedanl~el1" zu leicten hDt: 

~l )Po:i tische BildunC BUß durch rotionc.loe AuseinGndersetzen und HinterfrD.cen 

eine Intccrntion des Eeeren in unBere de~okrotische StcBts- und GOEcllschrrtE~ . 

for!" ?oci ti v becinrlu8Gen~ Inteerf.,tion nicht veretanden ols völliGe Vcreinhci t= 

lichunG,f;ondcrn Dle VereiniGunGp EinLliederul1G in ein GCllzcBpunter natürlicher ,. 
EitEh.:::l tune ö.crSiceilcrt und des 61)Ozi fischen Chardttcrs des einzelnen Gliedes<>' 

Die VereiniGunc zeict 81ch im €.ßClüclücn ~~UCc.::l!:,en~·irken.l!le Beispiel möe;e dazu 

eine r'u~~b':;.llm~nnsch[: ft diencm .. Der einzelne Spieler tri.:iCt cerndc durch f!cine 
, . 

ind1vid~elle EiGenart seiner ~picler1schcn Perc~nlicWtcit zu~ 6cclUckten und 

fi.ir die cesamte ;:;fJD!lschc:ft effe~;.ti velJ, ZucDmwenepiel bei. Auch die Armee t:iu~bci 

v~lli[el' Intocrption die fUr die ErfUllunc des -ihrcs-Auftr&LCE notrendiccn 

;;;i11 t:.iril3chen Lie;onhoi ton ber,'D. hren o 
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b)Po1itische Bildung m&ß durch ein ratlonalcE AUBein~nder6etzen und GegenUbar; 

stellen von mÖGlichen Verteidicunßstr&tcGien (Soziale Verteidlcunb, Aecressions 

proble:Utttil:: otc) und ihr'o t}t'Glichen Ausl','irkunGen fUr unacren neutrclen p demo:: 

krlltischen Kleinst<:tvt t dem herant'iachsenden junc;en StaE.tE;bUrcer die m5Glich..l.tci t 

ceben,aus vollster Einsicht.jedoch mit allem kritischen Linwond ~in überzeugtes 

"Ja" zu unserer vom Parlament beschlossenenl"orm der ;'.ehrpflicht-Armee und der 

stratccie der Faumverteidigunc zu SBcene 

c )Poli tische Bildune Dl.i,~ eine BecründunG und die r·~öClichkei t der Entwicklung 

de::o:-:ro.tischer Den.k- p Verhs.l tens- und. Ausbilduncsforr.cen durch eine Erziehung 

BildunG und Ausbildunc der ffLucbilcner der t~sbilder(hier vor alle~ des Offizier 

s) "lie ferno 

Subjektive Erfahruncon vo~ ~ilizsoldEtenp~ic eie untenstehender TeEt ei~er "mös= 

lichen r:.l1.1un(;€:nen !,)olitiF-chen ;jildunr.;" innerhalb eier f.teitkr1ifte ausdI'~cktpkönnen 

nur durch poIl tisch cebildE,te Ausbilc.ner verhindert v:crdeno 

"Uberlegen '.',ir uns eoch ein::.",l g \',E1.l'Um sind r:ir hier? Sind v:ir hier' t vlsil l'.'i~ 

unEeren StaDt und uncere GesellschaftsordnunG verteidizen l',1ollen?Sind rir hier 

\':eil unE' cl.1e Ar,::ee eh:as bietet» ".,'oil r;ir hier et"':E:c lerneng daß r;ir fUr unseren 

Beruf l) unsere !:usbildunc, unser Leben ainm,:-,l brauchen ~önnen?Sind .... ir nicht 

vieloehr h~erl)~eil ~ir elnf~ch hier soin mUssen? 

In dieser t.uss8ge:einfach hier sein mUssen steckt schon die ResiGnationpder 

~',ir fEst ulle unterlieGeno \'.ir sind eben zum Uberr:iet:;enden Teil einfach bloß 

hieroFUr uns besteht die Zeit beim Dundcsheer aus Monatenp~ochen und vor allem 

Dingen DUC TagenoJeder \'.ehr;.flichtice ~1iliz3ddE;,t \!eil1spiitostens na.ch einer 

V,09 he Bunci,esheer,r:D.s ih!1 err:<:'.rtet.:Jti.iJlich ein Countd.orJn.6.er bei 1[33(255) bc= 

e;innt~und erst nach erschrockend. laneer Zeit bei der Trb,umzc.hl jedes V:ehr=' 

pflichticenpnijmlich 0 endot e · 

'::io vErsebt nun diese Zeit fUr uns'n~orgenstnoch t;:ihrcnd dcrKvT') mit seinem 
~ : 

lioo~vo11c'; t!TD.C~·:[,chct! une D.US derr, Bett h:)1 t., ist c:cr orcte t)ccankc bereite: ver=' 

c:tc.;wntc(~ ~:ili t'5.r .. Doch d.D.nn roi~t t1C'.nsein ;;&!ßbnnd ob uncl iet GeistiG Bch:m beim 

::o:::m('n{;.cr! '\'ochenc!!deo Denn Illcistcns vcrceheu d.ie Tq:;c j~ ohne Inhal t o ::c.n wacht 

zu~ 1~o9sclc toch~ischcn DicnGt~ man hat zum 3.M~1 denselben Unterricht durch 

tUFbildcr.dcr cino~ schon bci~ ersten ~kl lQn[~eilte,und nicht in der L~ce iet 

[cU f c}:rlich ,:::o:.:cin tc l~rl tiE';chE': Fr<':'C;cn lt eie einem ueer Ck llcrzcr: lieGen p D.uch nur 

h[.lb~ccr Uberzeuccnd zu ~nt~orten .. ~:~n lernt oftc&lc ninLe,die men offcDaicht:: 

lich [11s t'Zivilict"l1ir t::.c:hr brcttcht o Und co E~r.,t :-::;on cinfcch di~· I,:on~te Ube:rcich 

ercehen und vcrcuchtpdiccc Zeit Duf irccndeine [ciEe ohne Sch&den zu UbcrctehcDo 

FelD tl:~ilkt" nicht ot.l.fpobi'.'ohl man oft c.ie ;';ot\'.Emci.i.::;:.cit dC!:;f::en innerlich [;cnz 

dr~\nc;cnd fUhl t n:8n versucht in der Eacse zu verschr:inden, ein ,,:ill fiihic;ec 

Inctru~ent von Intcrescen,die man z~ sr nicht canz vcrctehtpzu deren AufhellunG' 

D bor die r~öC;lich:~ci t d.er Aucci!w.ndersetzunc cu!' doc.ol':I'uticchcr J';o.d.c fehl t. ~{o= 

t to let mÖGlichst nicht o.u ffellen, disco 6(8) ir,onetc (,ehen vorbei und dC.nn b~b 

ich ce hinter [jiI'$" 2) 
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l)~vT= Gehilfe des KoohlDndnnten zur ReGelunG und DurchfUhrun6 desinneren Dienst: 

betricbes,vor allem ~~hrend der Stunden außcrhnlb der Norrndionstzeit. 

2)Leicht Bb6e~nderter Textteil aus: InfdT, 7/74, 5.74. 

De~~t ein XillzBoldat nach Absolvieruns seiner ceecllnchaftspo11tischon Pflicht 

an der GOr:1einschc.ft 00 odor 2Hmlich, GO lieGt die "Shhuld"sichorlich nicht nur im 

Bereich der institutiollo118ierten Schule,\'Jenn auch deren Anteil an der Ausbildung 

zur Lande8verteidicune ctetr cerinG rJar, Gcnc.ern ouch zun Großteil innerhalb der 

l.rDee ficibot" GohorsillL ,Di.sziplin (-Grundpfeiler uuch einnr:jilizc.r3f:o! -), Einsicht 

in die dorzei ti.go r~oh.:ndic',:cl t dar mili t:.iri8chon Lan.cesvertcicliplnezur Aufrecht: 

erhaltunc unserer deDo:;.rt:t1~chen Rechte uno Freiheiten \:erden umso eher Geleistet 

r.'orden. je, mohr der Soldat und seine GOüiale Um·:ol t von der (lotr;onQ[;l:eit seines 

IJnnr1clnsitberzouct iGtoSoldaten einer l~ilizDrmee müsson nun cin.:;::rll l!1ehr als nur 

fachlich-technisch hochqualifiziert~ Spezialisten sein,die sich beliebig ausbilden 

und austnuschen Inssen.Ausblldner (Offiziere-diese können und müssen auch ihre 

unsittelbar Untergebenen in einen Proze3 der Auscinnndersatzung citeinbe~iehen) 

soll ten dem r·1ilizGoldntcn fundierte UberleGunGen bcz:lglich des Wertes einer demo: 

kro.tischen Gesellschaftsordnung e mÖGlichen,zu deren VerteidiGung er ja berufen 

iEt" 

tlDGrDrt Leisti~ cer'üstet kann der Soldat bCl.';ußt und Uberzeu.;t,l?,ber E-uch Uber: 

zcucend ,darlegen t":as ( und \',of;;r- von mir! -) er verteidigen r;i11. In diesem 

Bcru~tF;oil1 ';:'ird er selbEot in sc}r:'ierigen SituDtionOi.l scillen Führunts~ufGabeJ:l. 

Le~Dchson Boin o "l) 

Es feIet aber Duch dare.us, daß dar politisch unGebildete (·1ilizso1det innerhalb 

der str[:tec;ie der ;':aumverteidiGung- nicht für c2':'o Ubernah~;:;o von FUhrungsverant= 

~ortunG,die zu Ubcrneh~en ober unbedinGt not~ondit ist,GeeiGnet erscheint. 

DGffi junccn StaotGbilrßer rnu~ die I~HSlich~cit cegeben rcrdcn p seine Entsch€idunC 

(-d0811[;lb ist politiFcho Bildunc c_uch keir."Vchil:cl d.r cilit:~rif;chon Londosvertei=j 

dlt,unßl!» sond.ern ormöclich t erct eine rr:.tionale EntscheidunG zu Fr.: ton (ler Ver= 

teidiClll1c"-),,,;le er die r,'erte s(dncr Der.lOio;:rctic verteidiGen r,·ill,zn trcffen.·;cide 

}n tschcid'1.r<-:en ,- [':;r eine strr-tccie Ci!? RrlUlTIvcrtcidicunG,orler eine t":ndeI'o For;.} der 

'lcrtcidiCll.nC( ZO :fl' Q : Sozic.lp Vcrtcidic,unC ),:::1.nd i 11 •. : aber nur nc:ch Ger!H Lcnckr /;.uoein"· 

CIHtcrDE'tznnc 1:1it dm:; F-r-oblCl:jbcrcich R::urjvcrtcldi.:.unG,i:ili~c,r!.'E.e 1:!:~cJ·ichoi:cinc 

}nt~cheidunc lBst vorarct d~G Problc~ Konflikt~~rieG,~L~rcc~ion ctc.tbDr eine 

VertcidiLuncr~trDtecie nu~ den Konflikt und Goine oHLlicbcn fel[0D ele renle 

Ecdrohunc ernst neh;;len, jClIoch dnr:: Fotentic:l in sich h ... oon" den flusbruch von Kon: 

:lil~ten ein hclw8 r':üß cu "c:hrf:choi111ichl,oi t zu ncht-:(:n. 

Seine EntGchoidunc; für !;;ili t:iriGche LandeEverteidiGun[., (He jD erst ni t Genü[;onder 

innerer llbcrzcu[unc noch kritischer AUGoinrndersotzung mit diacem Problem troffen 

fUr die Ge!iloinccln.ft. und ihre i7crte in oinen li"borccol'IJrwt.oll J\~·.h!:!ül1 ZUOl'CC hlic~en 
i 

p } -'Y' • (' 
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ihn tür; i:ilizß~ldot celbetl?t,:l.l1d.lC handeln zu laosl?n une. flieh ereebende Fracen 

Uber den ~11it~ri8chen Problembereich bo~nt~orten zu kHnnenQ 

V,enn also die Demokratie und die demol.~rDti6chon Werte lÜS dan zu verteidibende 

ccl tendann kann mann eus untenstehender Skizze 1 ) die Not"t.':endiGkei t Q.or politischen 

Bildung fUT undvor 8.1100 innerhalb der roili ttirischen LandesverteidiGunc orl~cnneno 

Der Hensch ---------

fortlertf) bezi':" br<;.ucht bls VorausBetzuilg seiner so\üe der 

Gesellschaftlichen Entr;"icklunc; 

Ordnung 

I 
I 

L:>:trGül10Gl.int; I 
i 

Tot.:::.li tarisrJu::; 11 

Di~,:t~tur p Juclösch:: 
une dor individu:: 
ellell PcrcUnlich: 
kelt I 

I 

Freiheit , 

\ieI'nuftlösung 

Sp':'llmmGcfelcl politischer­
Konflikte in dor plur~li8= 
tischen Gocellschaftsordnunc 
ui:lter .!)oc.)lutel' ,',dirung o.er 
HcnschenrC'chte 

Extremlösung 

Anarchie'p 

f.nLlpf nll er 
gegen v.l1e2 

ror BOI'3ieh z;: .. lsC~lGn dem in clCl~ S!~izzo strichli.erten Lirde::l 1st üer Bereich, r;o 

dO;:LJ!~r.;1t~sehe VCi .. tGidiGun~ einsetzt. ','.'i1'o. der Bereich zum beispiel 1n Richtung ",.ur= 
cezrrunCCiTLcr CJrdmlHg(z .. D: cmdoI'c Gesellschaftsform!) liberschritten$ muß die Arffice " 

tr<":,ch"tGl1,die ;2nt'\:ic:;lullG .:icclm .. ~ in lien ;~ereich i.üno~:h.s,lb der st:cichlierten. Linien I 

~C~C~ ~!~fl~~o VUil ~ll~on (Invasion fro~aer Truppün, InrlltI'<;.tlou etc) 1st die 

Str,:-:,tccic \leI' h, .. \.i'.:V01'~c~Jiu\.i.n[, e:l.n ,::üJ2~.'li.lt \:i.r·~U;&weli IllsLru:,ont. \':enü ebon dle 

vcrl~Gco~,ist eine ~01itiEch Lobildcto ~il~zcrwec die Ge~~hr,duß d0r ~ilitUrlsche 

f,p:p<:.r<:t n:'c.b.t L~:c licctiü:i:.tc Intc;ICG[;\.:llCLt"'Ul)P<:-T .. tmG. ihre ~,iclo e:ill[;Osctzt "iertlE:ll . 

eier.; .::;i11 t~riGchGn Ii.1btruncnteG ,Lolch oin I!Jbcrcchroi tcn"Hichtun[; EtI'ewlösun;,:;( 

S~:1<':;~~0 h'bor o.i.lch e:!'l~Hnllt ',:irCi., :;;E.tCilt . einu ilal'fit,ir·.t). iufLlnüicrte i.;,€H3üllsclwftspü11ti= 

echo Auc~ildunG val' ~lle~ doc Orrizicrs(Ausblldncr d_r Ausbilderl) unbe~lnc nBtic. 

Cre:üz,C-:'l" lücht. Cl';;:c~m0!Ä,Ü:l GOLeü~c:l1 v:.i.olloicht 80Co.:"~ t.:lllfiihlLGG ~. ori{zeuc; zu:.: 

1'bC'r-cc 1:1'01 t~!1 ceil10 Dr.1.hc!' dei ':. oC!lcal \':il:'~:unG" Poll tischo Bildunc cr;j(j(,licht ol'cL 
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die Er~:enntni(: deG V:ortos dec InctruIJontes del~ Raumvcl'teidicuub9 und die Rc.utlvcr= 

teidicunr; (Goll sie funl;;:tiollieren~ )braucht polit1sc:. Gebildete Nilizsoläntenj) die 

das O'tofUr" kenneneEs iet lüc,l'p da~ dies nicht erst die Armee doU! juncen ll;enschen 

bobringon bezr:Q n1horbr:i.!l.cen f.~olltep sondern e:!.ne AUfgabe der Gecantcosellschnft 

(-Schule-) ist"Es ist gere.de Duf diesem Gebiet in den letzten Jahrzehnten mit 

Sicherheit einiceo versäu~t ~orden und daher nur eine natUrliche Folge o nenn 

de~ junGen StaatcbUl"Ger toil~oiso nicht ber-ußt ist 9 daß seine ihn verbrieften 

de:::jolt:rctischen Pechte nur soviel \'.ert sind p r:io der Kille zu ihrer Verteidicungo 

Er:: ist houte der GOGGt:itcc8011schaft nicht mohr I:1öGlich~ihre Sicherhoitsinteressen 

einer l~leinen Berufccruppe (Berufsmilitärs ) zu Uberlasseno 

'!Un~tor dCl1l Primat der demol:rc.tisch=leGi timierten Poli t1k stehend g sollen Stre1 t: 

ltrUfte in der Demo!U'Dt1e in einer ber;ußten und positiven Ilinr:endunc zu den 

BedinGunGen dieser Gesellschaft nicht nur funktionalepinstrumentalle Macht= 

fclüoren einer politischen FUhrung seino Auch die Soldaten sollen aktiv als 

po1i tif:>che EUrGor an der Gestaltune; dieser Politik oi tt;'irkeno Dcß in der der:loM 

kr~tischen Gesel18ch~ft und in der nilitlirischen Organisation dabei nicht in 

jeder Beziehung dcclmnCBcleiche A10rmensysteme bestehen!) je. teilt.'eise v..1.der= 

sprechende ::orm~~forderunten'uuf den einzelnen Solduten zukom~eng~ird be~ußt 

c;cschrnoDoB Konzept dOG StcatsbUrcers in Uniform spiegelt diese Spannung ~ieder 

und schafft die :~öglichkei t j) diesen Konflikt nuszuhal tene Die innere Frsihei t 
des tinzeInen Gol1 vorbehetl tlon respektiert t".'orden; seine äußere Freihoi t darf 

nur dann und lnso~',:ei t oingenchränkt osrden, Ylie es oi t der soldo.tische,n Auf= 

Gabe unvorcinbo.r into"l) 

l:eino .noch so moderne \';uffe odor I'Crunpfmi ttel r;ird fUr die VerteidiguriC der Demo= 

l:ratie effel"tiv seinpr.'Gun nicht die l)enschen,die diese V.affen bodienellgr:nrten,vor= 

sorGon von ihrer.:! Tun überzeUGt sind\9 

lle c.llcc:Joine Ziclo(J:'ichtziclc) der 'Po1 i tiechen BildunG fU.!:. die oill tärische 

.cndesvertcidicunG l:önnte ean onführeno 2) ( Dc. pali tische BildunG als Prozc~ ver= 

standen r:ircl,der iu Eltor,nho.us bccinnt,in der Schule r;oitc;ehond gefornt '\'ird,nich 

[·ber i8 ... :oi toren Loben fcrtGetzt, hct hier vor cllcw die Schule die Funktion diese 

al1[eceincn Zieln zu definieron) g 

-Eine bcjchunc; UllGerOr pluI'c1.i tischen, dcmo~:rc~tiEchcn Ge6cl1sch.:lftsordnunG, zu 

cleren VerteidicunG dae wilit~riBche InGtru~~nt caß[eblich aUfGcrufen istoDnhor 

~u~ ~ic positive ~in~te11unc zur Demo~ratie und der Glaubc on den ~ert ihrer 

Vertei~icunG bereite vorhanden Boin! 

-~ino Sensibilisicrunc fUr politisch deDo~ratiEchoc EnG;c~ent zu erreichon~ 

co~ic cle:Jontc.rc VerfahrenB~und Vcrhcltono~ciccn und ein rnäGlichet cro~DB 

SSpcl:truL~ dCl";:o!:ratischer Spd.lrcccln ber:u1t Imchcn 0 

-'?er'U::.tupchcn,dnß" (':onflild~ und ondoro t~cinunc;on dcr; Urelcl"ücnt der DN1oJ~rcitio 

cind,dcron T,öcunc; hinLoGen onderc erfolGt ale in Gceellschcftcn,dic eich [iu~cr:: 

h~lb derB Bereiches ~Gr ctrict~~crton Linie in oben cnccfUhrtcr S~izzo bc= 

finuOll o 
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-Re~u~tmachen dcs eieenen standortes im Rahmen der demokretischen Gesellschaft. 

- Line Sensibilisierunc des '))::>11 tischen Problembe\':ußtseins "dDs die Berel tschaft 

zu urteilen in Richtung Denokr~tle f~rdern,um demokratische Entscheidungen zu 

C:I'J::lö[.l ichen,ohne die ein freiheitliches System nicht existieren kann • 

... :.~öglichr.;t objektive InforrnDtionen Uber F8.~toren und Funktionszusaru:Jenhänce 

politisch-demokratischer Prozesse und ihre Absicherung insbesondere durch demo: 

krutisch legiticierte fflilitärische Streitkräfte-

-Li.ne kri tisc he Auseizn,ndersetzung mi tVerteidigunhsformen der demol-;:retischen 

GesellschaftsordnunG und ihre GegenUberstellung zur stratecie der Raumvertiidi: 

[une; .. (- ~.as [,11 t es zu verlieren jrechtfertigt, bezr;o fordert dieser mögliche Ver= 

lust nicht eine effelüive.von möglichst vielen Letr&gene Verteidit;unG?~) 

-Ein ~~ennenlernen der Strr.teCie der Raumverteidigunc o-~ilizcharclder) und ihre 

de~okratietheoretischen Vorteile (- neben der militärischen Effe~tivität-) 

theoretisch erörtern • 

. 1E ell~e~Gine Ziele (Pichtziele) dp.r politischen Bildung innerhalb der militärischer 

.cndcsverteidicung kBnnte man anfUhren: 

~Politische BildunG innerhalb des Bundesheeres soll mithelfen den MilizBoldaten 

die plurDlistisch-demokrctische Gesellschaftsordnung unserer !\epublik, so\':ie die 

::öClich keit der VerteidiGunc ihrert',erte,der Freiheit und des Friedens (-und 

dami t auch ihre \':ei terentr.'icklung-) ci ttels der Stra.teLie der Paumverteidi[;ung 

zu verdeutlichen. Sie eeht jeden Soldc.ten an und sollte in den g€H~D.l!lten mili tär= . 

ischen Dienstbetrieb inteGriert sein. 

Vorr~.mGic; Bind die Fracen: \';o.S und Löfür soll überhaupt verteidigt v/erden? Ist 

da ~a8 und ~ofUr klarer, ist die Frage des Wie nur eine natUrliche Konsequenz 

(Rcumverteidigungl) 

ZUr;} \.oe oder ';,ofUr: 
Die Verteidicuns der Idee der Demokrctie und die demokratische Gesell= 

EchnftBordnul1[:;9 

Die erunccl'1c 8ozic.lere Gcrechti[)tei t und SicherunG ihrer i.ei tcrentr.'iclt= 

lunGe 

-Die F.'ihi[;kei t r:irdcrn, die eicene Rolle c.lc ::ilizcoldet in und f~~r (ie Gesell: 

BC 11::: ft zu erkennen u.nd. zu rc flektieren. 

Die pcrsBnliche Froiheit und dcnit auch die Idee der [11cc~e~nen Menschenrechte o 

r.ic d[;[; Idenl 6e~~ poli ti(;chvder.2o~';,ratisch Gebildeten Sold[~ten in Vdrklichkeit ClUB= 

cohen könnte, fUhrt Jacobsen folt;enderl.laßen D.US: 

"Ls l::ime dDrE,ui' (U'~t vor [,,110m dr~s politische Problemi.Hl\'iu::,tsein zu wecken bez. ... :. 

zu scWirfcn.o •• ~tU~ ihn d0durch Bo~eit Lecctzlich und zeitlich mUClich,zu be= 

~ihiC0ntdie 1nt~ic::lunccn von intcrnntion~lor Um~elt,~tnQt und Gesellschrft in 

ihrc_.:JrsDchen und Bedint.,;thci ton besser zu verstehon, sclnen ei(;onm Standort 

in ~lner eich rasch tnndelden ~elt mit ihren ~idDrepruchen,unterGchiedlichen 
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SoZil'l, ,rdnuncen und XOllflikten zu erkennen und neu zu Uberdenken p E;E,ünen Teil 

sto~t~b~rLerlicher VerGnt~ortunL zu Ubernehffien und sich mit den p~litischen 

Grundwerten seines Staates identifizieren zu kHnnenc 1) 
Politische BildunG fördert und zeigt "Demokratie" auch im täglichen Dienstbetrieb 

(Ausbildung) durch dialoGische Formen,Partnerschoft,kooperrativen FührunGsstil 

und Abeabe von MitverBnt~ortunc'an Untergebene und Soldaten,ohn~ dadurch milit~risc 

he Grundpfeiler ~ie DisziplingGeharsam etc e in Frage zu stelleno Im-Gegenteil p 

r&tionale Arcumentation erleichtert und fHrdert die Binsicht in die teilreise Not= 

wendickeit s~ezifischer militärischer Strukturen und Kormeno 

Politische Bildung innerhDlb des Bundesheeres ~ird den verantuortlichen Vorgesetzten 

immer'einen Großen inhEltlichen Spielraum lessenoAls Lehrender und DialoGpartner 

seiner unterceben0n muß er seine Entscheidungen jedoch unter Berücksichtigunb demo= 

~ratischer,pädaEogischer undpolitisc~ler Gesichtspun~te treffenoDaraus tolGt~daß 

je mehr dteVorgesetzten iffi Bundesheer politisch gebildet sindpdesto besser ~erden 

~ie ihrer Verantwortung als Vorbild undmilit~rischet Vorgesetztet Eerecht o 

DB diese politische Eildung ,in erster Linie den Offizier ( ... Ausbildner der Ausbilder 

=i,jul tiplikationseffekt-) erreichen fiiU:'?!~ ist ein gelingen der Raumverteidif;ung zum 

großen Teil eine Frage der AusbildunG des Offizierskorps unserer Armee o Sicherlich 

mu'?l ein Offiziet einer Armee, 1':0 ,die Strateg,ie der Raurnverteidigune und der Hiliz= 

charakter als Basis der militärischen Uberlegungen voranzustellen ist,anders aus= 

gebildet sein als ein Offizier zu früheren Zelteno 

Die Gesellschaft do.rf berechtigt hOffen,daß Offiziere mit genügend gesellschafts= 
; 1/,.;::", 

p::>li tischen r.;isscn im Konfliktfalle roi t Muerr. "\'iaffenpotetional" eher demo1{,r[·tisch 

a[ieren \':ird o 

"Der politisdhe Erzieher mu1 ~issen»da1 ein solches analytisches Be~ußtsein 

:::.11ein noch nicht cesellschaftsverändernd t:irkt;aber er kann hoffenpdaß_ 

:f;enschen zd t (-inen ;:ri tischen, ru fce~dlirten Be,':-ußtsein im Konfliktfalle eher 

de ;:lO_~<':r[? ti sc h ale.; au tori tLi.r ree_cieren ".'erd eno ,,2) 

Schule und Familie ffiUßten iri der, politischen ErziehunG vorbereiten, ~as w~hrend der 

ErziehunG und Aucbildune im Bundesheer versttir~t internali~crt ~erdcn.Eol1te: 

Dc,s 1:(n~u3t8ein und die Bri~enntnis, d&ß der' Dienst in der eigenen :iiili tärischen 

LundesverteidiGuDG und sinnvoller r.1i tö.eni~cnder Gehorsc..m und Dinziplin erst den An= 

spruch Duf ~ll die Freiheits- und Schutzr~umc innerhclb d~r de~okratischen Gescll= 

Ech~ft~ordnunc ermHclichenoVor allem der jungc StD~tsb~rcer Bollte becreifen und 

erfassen~d~~ Milizcr~ce und deso~reticche Rechte und Freiheiten sich nicht zuein= 

emder kO!:l~üiment:tr verhDlten,r:;ondcrn 1::1 Gcccntcilpeinander bedinc;cnol::rcft und !;or:ü 

unserer rnilizarticcn Ar~ec knnn nie b6ss~r oder endere sein Dis die demo!tratischc 

Gesinnun[ unccrerGcsD.,-'tfeGellschcft~ Deshalb ist poli tiF:chc Bildung vor aJ.lem 

1 )H"JI ... ,Tc::.::;bGcn,/m::JCrin:_nccn zu:r, nolJr.ticchcn Solb~tvcrct:lndnir; der e;iobzil.,cr .JDhre» 

in: TnfoTrp p l/1973, Sol07ff 

2)folf Sehl:. iederer,2,ur Kritil~"o"DcionOOoDS 30 
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innerhalb der 1nlstitutionellsierten Schule Uber den Problemberei~h Armee ein aus: 

sChlnGccbonder Fe.~tor für den "'iiert" unseres Bundesheeres. 

,1':i t dem Konzept der RBur.J.verteidigung ß1R' r.:urden Lehren uus der Geschichte f;ezogen. 

Eine Isolation der Armee, ~ie dies in der VerganGenheit zu Eigenleben und EiGen: 

flsrtic;i>.elt geführt hat, 1st auf Grund des l{ilizsystems kaum mehr möt,lichl 

Eine StrateLie der Se1bstbehauptung,-damit die Existenztrage der cilitärischen 

Lcndesverteid1cung-, kann Uberhaupt nur solance sinnvoll und möglich sein,als 

dieses"§elbst" ,daß \~:ir behaupten \":011en,e1n Gec;encu.:-nd des allgemeinen Denkens 

und \',ollens 1st! DDraltS folgt: Politische Bildung sor:ohl innerhalb als auch .außer: 

halb des Heeres tut not. 
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